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E K Z E N T E

Ein Geschenk nicht nur für Basel:
Die Fondation Beyeler in Riehen

Fondation Beyeler

Ein halbes Jahrhundert lang hat
der Galerist Ernst Beyeler Bilder und
Skulpturen gesammelt, die er in eine
Stiftung einbrachte und der
Öffentlichkeit in einem wunderschönen
Museumsbau im Berowergut in
Riehen zugänglich machte. Über die
Entstehungsgeschichte dieses jüngsten

Basler Museums schreibt der
Stifter:

Wir machten uns nicht viel
Gedanken über die Zukunft der Bilder
und Skulpturen, die sich im Laufe
von 50 Jahren Galerietätigkeit
angesammelt hatten; höchstens, dass wir
sie dereinst dem Basler Kunstmuseum

übergeben würden, etwas, das in
Basel eine lange Tradition hat. Im
Jahre 1989 wurden wir dann eingeladen,

unsere Sammlung erstmals im
Centro de Arte Reina Sofia in Madrid
zu zeigen. Das Publikum reagierte
begeistert und die Medien berichteten

sehr positiv. In der Folge lud uns
die Basler Regierung ein, zu überlegen,

wo wir die Sammlung am liebsten

sähen. Es gab auch Angebote
aus dem Ausland: New York, Spanien,
Holland und Deutschland. Bereits
vorher hatten wir uns entschlossen,
eine Stiftung zu gründen, um die
Sammlung zusammenzuhalten,
denn wir fanden es spannend, die
Werkgruppen grosser Künstler der
letzten 100 Jahre mit den Skulpturen
aus Afrika und Ozeanien an einem

Fotograf: Thomas Dix

geeigneten Ort zu vereinen. Um eine
solche Ausstellung und die Architektur

mitbestimmen zu können, haben
wir uns schliesslich entschieden, ein
eigenes Museum zu bauen.

Angesichts de« schönen Geländes,

das uns die Gemeinde Riehen
im Berowergut zur Verfügung stellte,
wäre es verlockend gewesen, einige
Spitzenarchitekten zu einem Wettbewerb

einzuladen. Aber wir waren unter

Druck, nachdem schon viel Zeit
verloren war mit den Verhandlungen
und mit einem Referendum. Die
Volksabstimmung in Riehen gab ein
eindeutiges Ja für das Museumsvorhaben.

So beauftragten wir Renzo
Piano, der uns als Architekt des Centre

Pompidou in Paris und des de
Menil Museums in Houston
beeindruckt hatte, das Museum zu bauen.

Inzwischen war die Sammlung
1993 ein zweites Mal präsentiert worden,

und zwar in der Nationalgalerie
in Berlin. Nach dem Wegzug des

Katzenmuseums aus dem Berowergut
konnte endlich die Planung in Angriff
genommen werden.

Von Anfang an hatte Renzo Piano
ein Gebäude vorgeschlagen, das aus
einem dem Gelände angepassten
langen, dreiteiligen Museumstrakt
bestehen sollte. An dessen Seite wollte

er, wie an einem Flugzeugträger,

die Dienstleistungen anbauen, damit
dieser Gebäudeteil die Sammlung
gegen die stark befahrene Strasse gegen
Osten abschirmen und ein im Westen
angegliederter Wintergarten sich hin
zur Landschaft öffnen sollte, mit
Blick auf eine unverbaubare Auen-
landschaft, die sich bis zum Fluss
Wiese und dem Tüllingerhügel
erstreckt. Der Wunsch, das Museum,
respektive die Sammlung auf einer
Ebene ohne Treppen zu erleben und
nach einem Teich im Süden, bedingten

eine Absenkung des ganzen
Gebäudes, was dem Museum einen
intimeren Charakter und eine Einheit
mit der Landschaft verleiht. Besondere

Aufmerksamkeit widmete Renzo

Piano dem Dach. Dadurch, dass
das Tageslicht in seinem Wechsel in
den Räumen erfahren wird, aber
auch den sehr unterschiedlichen
Lux-Bedürfnissen Rechnung getragen

werden muss, wird alles in den
Systemen sehr komplex, während die
äussere Erscheinung leicht wie ein
weisser Schmetterling wirkt. In
einem stets kreativen und fruchtbaren
Dialog strebten wir noch grössere
Einfachheit des Gebäudes an, wobei
Renzo Piano immer bemüht war,
dem Inhalt der Kunst das Primat zu
verschaffen.

Die vielen positiven Reaktionen,
die das Museum seit der Eröffnung
weltweit auslöste, waren für Renzo
Piano und seine Partner, den lokalen
Architekten und allen Beteiligten,
natürlich auch für uns, eine
angenehme Überraschung. Sie sind eine
Herausforderung, die Sammlung
auch in Zukunft durch Veränderungen

und Verbesserungen lebendig zu
erhalten, mit der jetzigen Anordnung,

wonach die Kunst aus Afrika
und der Südsee die starken
Werkgruppen westlicher Kunst begleitet
und erweitert. Vor allem soll die
Sammlung mit lebendigen, ereignishaften

Wechselausstellungen, die
auch einen erweiterten Kunstbegriff
beinhalten, ergänzt und bis zur
Gegenwart erweitert werden.

Ernst Beyeler
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